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Das Buch
»Es gibt noch eine letzte Sache, die ich Ihnen mitteilen 
möchte. Ich habe etwas gefunden. Eine Art Kammer, tief in 
dem Objekt bei Gibraltar. Ich glaube, sie enthält den Schlüs-
sel zum Verständnis der Atlanter. Die Technologie dort ist 
hoch entwickelt – und gefährlich, wenn sie in die falschen 
Hände gelangt. Ich habe großen Aufwand betrieben, um die-
sen Ort zu verbergen – denn er könnte das Ende der Mensch-
heit heraufbeschwören.«

Das Atlantis Gen ist der erste Band der großen Atlantis-
Trilogie von A. G. Riddle

Der Autor
A. G. Riddle wuchs in North Carolina auf. Zehn Jahre lang 
beschäftigte er sich damit, diverse Internetfirmen zu grün-
den und zu leiten, bevor er sich aus dem Geschäft zurückzog. 
Seitdem widmet Riddle sich seiner wahren Leidenschaft: 
dem Schreiben. Seine Atlantis-Trilogie ist in Amerika schon 
jetzt ein Phänomen. Riddle lebt in Parkland, Florida.
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9

PROLOG

Forschungsschiff Icefall
Atlantischer Ozean
88 Seemeilen vor der antarktischen Küste

Karl Selig stützte sich auf die Reling und spähte durch sei
nen Feldstecher auf den gewaltigen Eisberg. Ein weiteres Eis
stück brach ab, fiel in die Tiefe und gab den Blick auf das 
lange schwarze Objekt frei. Es sah fast aus wie … ein U-Boot. 
Doch das war unmöglich.

»Hey, Steve, sieh dir das mal an.«
Steve Cooper, Karls ehemaliger Kommilitone, verzurrte 

eine Boje und kam zur anderen Seite des Boots herüber. Er 
nahm das Fernglas, schwenkte es kurz und hielt inne. »Wow. 
Was ist das? Ein U-Boot?«

»Könnte sein.«
»Und darunter?«
Karl schnappte sich den Feldstecher. »Darunter …« Er rich

tete die Linsen auf den Bereich unter dem U-Boot. Dort war 
noch etwas anderes. Das U-Boot, falls es sich um ein solches 
handelte, ragte aus einem viel größeren metallischen Gebilde 
heraus. Im Gegensatz zu dem U-Boot reflektierte das graue 
Material darunter nicht das Licht; es sah aus wie die Wellen, 
die am Horizont über einer heißen Landstraße oder einer 
weiten Wüste schimmerten. Doch es war nicht warm, jeden
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falls brachte es das umgebende Eis nicht zum Schmelzen. 
Unmittelbar darüber konnte Karl eine deutsche Aufschrift 
auf dem U-Boot erkennen: U-977 und Kriegsmarine. Ein Nazi-
U-Boot, das aus … irgendeinem Objekt herausragte.

Karl ließ das Fernglas sinken. »Weck Naomi, und mach das 
Boot zum Anlegen klar. Wir sehen uns das aus der Nähe an.«

Steve lief unter Deck, und Karl hörte, wie er Naomi in einer 
der beiden Kabinen des kleinen Boots weckte. Karls Sponso
renfirma hatte darauf bestanden, dass er Naomi mitnahm. 
In dem betreffenden Meeting hatte Karl nur genickt und ge
hofft, sie werde ihm nicht im Weg herumstehen. Er war nicht 
enttäuscht worden. Als sie vor fünf Wochen in Kapstadt in 
See gestochen waren, hatte Naomi zwei Garnituren Kleidung 
zum Wechseln, drei Liebesromane und genug Wodka, um 
eine russische Armee auszuschalten, mit an Bord gebracht. 
Seitdem hatten sie sie kaum gesehen. Es muss hier draußen so 
langweilig für sie sein, dachte Karl. Für ihn hingegen war es die 
Chance seines Lebens.

Karl hob den Feldstecher und musterte erneut den gewal
tigen Eisbrocken, der sich vor knapp einem Monat von der 
Antarktis gelöst hatte. Fast neunzig Prozent des Eisbergs la
gen unter Wasser, doch die Oberfläche erstreckte sich trotz
dem über hundertzwanzig Quadratkilometer und war somit 
fast anderthalb mal so groß wie Manhattan.

Karls Doktorarbeit befasste sich mit der Frage, wie frisch 
gekalbte Eisberge während ihres Schmelzprozesses die glo
balen Meeresströmungen beeinflussten. In den letzten vier 
Wochen hatten Steve und er rund um den Eisberg Hightech-
Bojen ausgesetzt, die sowohl die Meerestemperatur und das 
Verhältnis von Salz- zu Süßwasser maßen als auch gelegent
liche Sonaraufnahmen von der sich verändernden Gestalt 
des Eisbergs erstellten. Das Ziel war, mehr darüber zu erfah
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ren, wie Eisberge sich auflösten, nachdem sie die Antarktis 
verlassen hatten. Die Antarktis enthielt neunzig Prozent des 
Eises der Erde, und wenn es in den nächsten Jahrhunder
ten abschmolz, würde das die Welt dramatisch verändern. 
Er hoffte, seine Forschungen würden zum genaueren Ver
ständnis dieses Vorgangs beitragen.

Karl hatte Steve angerufen, sobald er erfuhr, dass sein Pro
jekt finanziert wurde. »Du musst mitkommen – nein, glaub 
mir.« Steve stimmte zögerlich zu, und zu Karls Freude lebte 
sein alter Freund auf der Expedition auf, während sie tags
über Daten sammelten und abends die vorläufigen Ergebnis
se besprachen. Vor der Reise war Steve so teilnahmslos durch 
seine akademische Laufbahn getrieben wie der Eisberg, dem 
sie folgten, durch das Meer. Immer wieder hatte er das The
ma seiner Doktorarbeit geändert. Karl und seine anderen 
Freunde hatten sich schon gefragt, ob er seine Promotion 
ganz aufgeben würde.

Ihre Messungen hatten faszinierende Daten geliefert, doch 
nun hatten sie etwas ganz anderes entdeckt, etwas Außerge
wöhnliches. Es würde Schlagzeilen machen. Aber wie wür
den sie lauten? »Nazi-U-Boot in der Antarktis gefunden«? 
Es war nicht ausgeschlossen.

Karl wusste, dass die Nationalsozialisten von der Antark
tis besessen gewesen waren. Sie hatten 1938 und 1939 Expe
ditionen durchgeführt und sogar einen Teil des Kontinents 
zum deutschen Hoheitsgebiet ernannt – Neuschwabenland. 
Mehrere U-Boote der Nationalsozialisten waren nach dem 
Zweiten Weltkrieg verschollen geblieben, ohne dass man von 
ihrem Untergang wüsste. Die Verschwörungstheoretiker be
haupteten, ein U-Boot habe kurz vor dem Sturz des Dritten 
Reichs Deutschland verlassen und die hochrangigsten Nazis 
sowie den gesamten Staatsschatz einschließlich unbezahl
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barer erbeuteter Kunstwerke und streng geheimer Techno
logie außer Landes gebracht.

In Karls Hinterkopf tauchte ein neuer Gedanke auf: Fin
derlohn. Falls in dem U-Boot ein Nazi-Schatz war, wäre er 
einen Haufen Geld wert. Er müsste sich nie mehr Gedanken 
um die Finanzierung seiner Forschung machen.

Aber jetzt mussten sie erst einmal mit dem Boot am Eis
berg anlegen. Die See war rau, und sie benötigten drei Ver
suche, doch schließlich gelang es ihnen, in einigen Kilome
tern Entfernung von dem U-Boot und dem seltsamen Objekt 
darunter festzumachen.

Karl und Steve packten sich warm ein und legten ihre Klet
terausrüstung an. Karl gab Naomi einige einfache Anweisun
gen, die sich im Wesentlichen mit »Rühr nichts an« zusam
menfassen ließen; dann stiegen Steve und er auf die Eisfläche 
und machten sich auf den Weg.

Während der nächsten fünfundvierzig Minuten stapften 
die beiden Männer schweigend durch die Eiswüste. Im In
neren war die Landschaft zerklüfteter, und ihre Schritte ver
langsamten sich. Steves stärker als Karls.

»Wir müssen Gas geben, Steve.«
Steve versuchte mitzuhalten. »Sorry. Der Monat auf dem 

Boot hat mich aus der Form gebracht.«
Karl blickte zur Sonne auf. Wenn sie unterging, fiel die 

Temperatur schlagartig, und sie würden wahrscheinlich er
frieren. Die Tage waren lang hier. Die Sonne ging um 2:30 
Uhr auf und um 22:00 Uhr unter, doch ihnen blieben nur 
wenige Stunden. Karl erhöhte das Tempo noch ein wenig.

Hinter sich hörte er Steve in seinen Schneeschuhen über 
das Eis schlurfen, der verzweifelt versuchte, zu ihm aufzu
schließen. Plötzlich stiegen seltsame Geräusche vom Eis auf: 
zuerst ein tiefes Dröhnen, dann ein schnelles Hämmern, als 
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bearbeiteten Tausende von Spechten das Eis. Karl blieb ste
hen und lauschte. Er drehte sich zu Steve um, und als sich 
ihre Blicke trafen, breitete sich im Eis unter Steves Füßen 
schlagartig ein Spinnennetz von winzigen Rissen aus. Steve 
sah entsetzt zu Boden und rannte dann, so schnell er konn
te, auf Karl und das unversehrte Eis zu.

Auf Karl wirkte die Szene unwirklich und wie in Zeitlupe. 
Er lief seinem Freund entgegen und warf ihm ein Seil von 
seinem Gürtel zu. Steve fing es einen Sekundenbruchteil be
vor ein lauter Knall die Luft erschütterte und das Eis unter 
ihm einbrach und eine riesige Spalte bildete.

Sofort straffte sich das Seil, sodass Karl von den Beinen ge
rissen wurde, bäuchlings auf dem Eis landete und mit in die 
Eisschlucht gerissen zu werden drohte. Er versuchte, auf die 
Füße zu kommen, doch der Zug des Seils war zu stark. Er öff
nete die Hände und ließ es durch die Finger gleiten, um sei
ne Vorwärtsbewegung zu bremsen. So schaffte er es, die Füße 
nach vorn zu bringen. Die Steigeisen unter seinen Stiefeln 
bohrten sich ins Eis, und Splitter flogen ihm ins Gesicht, wäh
rend er allmählich zum Stillstand kam. Als er das Seil wieder 
fester packte, spannte es sich über der Kante und gab ein vi
brierendes Geräusch von sich, fast wie ein tiefer Geigenton.

»Steve! Halt durch! Ich zieh dich hoch …«
»Nein!«, schrie Steve.
»Was? Bist du verrückt …«
»Hier unten ist was. Lass mich runter, langsam.«
Karl überlegte einen Moment lang. »Was denn?«
»Sieht aus wie ein Tunnel oder eine Höhle. Innen ist grau

es Metall. Ich kann’s nur undeutlich erkennen.«
»Okay, warte. Ich geb dir ein bisschen Seil.« Karl ließ drei 

Meter Seil durch seine Hände gleiten, und als er von Steve 
nichts hörte, gab er ihm weitere drei Meter.
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»Stopp«, rief Steve.
Karl spürte, wie das Seil ruckte. Schwang Steve dort unten 

hin und her? Das Seil wurde schlaff.
»Ich bin drin«, sagte Steve.
»Was ist da?«
»Weiß nicht genau.« Steves Stimme klang jetzt gedämpft.
Karl kroch zur Kante vor und blickte hinab.
Steve streckte den Kopf aus der Höhle. »Ich glaube, es ist 

eine Art Kathedrale. Es ist gigantisch. Da sind Inschriften an 
den Wänden. Symbole – solche habe ich noch nie gesehen. 
Das muss ich genauer untersuchen.«

»Steve, nicht …«
Steve verschwand. Einige Minuten verstrichen. War da 

eine erneute Erschütterung? Karl horchte. Er konnte es nicht 
hören, aber er spürte es. Das Eis pulsierte nun schneller. Er 
stand auf und trat einen Schritt von der Kante zurück. Das 
Eis hinter ihm brach, und dann waren auf einmal überall 
Risse, die sich schnell ausbreiteten. Er rannte in vollem Tem
po auf den sich vergrößernden Spalt zu. Dann sprang er – 
und schaffte es fast bis zur anderen Seite. Er klammerte sich 
an die Eiskante und baumelte dort einen langen Augenblick. 
Mit jeder Sekunde wurde das Vibrieren des Eises heftiger. 
Karl sah, wie das Eis um ihn herum bröckelte und in die Tie
fe fiel, dann brach die Platte, an der er hing, und er stürzte 
in den Abgrund.

Auf dem Boot beobachtete Naomi, wie die Sonne hinter dem 
Eisberg versank. Sie nahm das Satellitentelefon und wählte 
die Nummer, die der Mann ihr gegeben hatte.

»Ich sollte anrufen, wenn wir was Interessantes finden.«
»Sagen Sie nichts. Bleiben Sie dran. In zwei Minuten ha

ben wir Sie geortet. Wir kommen zu Ihnen.«
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Sie stellte das Telefon auf die Arbeitsfläche, ging zurück 
zum Herd und rührte weiter in dem Topf mit den Bohnen.

Der Mann am anderen Ende der Leitung sah auf, als die 
GPS-Koordinaten auf dem Bildschirm aufleuchteten. Er ko
pierte die Angaben und suchte in der Datenbank der Über
wachungssatelliten nach einer Live-Quelle. Ein Treffer.

Er öffnete den Stream und schwenkte auf die Mitte des 
Eisbergs, wo sich die schwarzen Punkte befanden. Mehrmals 
zoomte er heran, und als das Bild scharf wurde, ließ er seine 
Kaffeetasse auf den Boden fallen, stürmte aus dem Zimmer 
und rannte über den Flur zum Büro des Direktors. Er platz
te einfach hinein und unterbrach den grauhaarigen Mann, 
der im Zimmer stand und redete und mit beiden Händen 
gestikulierte.

»Wir haben es gefunden.«

Riddle_Atlantis_CC14.indd   15 04.05.2015   07:38:52



Riddle_Atlantis_CC14.indd   16 04.05.2015   07:38:52



TEIL I

JAKARTA 
UNTER BESCHUSS
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1

Autismusforschungszentrum (AFZ)
Jakarta, Indonesien
Gegenwart

Dr. Kate Warner wachte mit einem schrecklichen Gefühl auf: 
Es war jemand im Zimmer. Sie wollte die Augen aufschlagen, 
doch es gelang ihr nicht. Sie fühlte sich benommen, fast als 
hätte man sie unter Drogen gesetzt. Die Luft roch faulig … 
wie unter der Erde. Sie drehte sich halb um, und ein Schmerz 
durchfuhr sie. Das Bett war hart – ein Sofa vielleicht, jeden
falls nicht das Bett in ihrer Eigentumswohnung im neun
zehnten Stock im Zentrum von Jakarta. Wo bin ich?

Sie hörte einen weiteren leisen Schritt, als ginge jemand 
mit Turnschuhen über einen Teppich. »Kate«, flüsterte ein 
Mann, um festzustellen, ob sie wach war.

Kate gelang es, die Augen einen Spalt weit zu öffnen. Über 
ihr drang schwaches Sonnenlicht durch die Metalljalousien 
vor den niedrigen breiten Fenstern. In der Ecke blinkte alle 
paar Sekunden eine Lampe auf und beleuchtete den Raum 
wie der Blitz einer Kamera, die permanent Fotos schoss.

Sie atmete tief durch und setzte sich mit einem Ruck auf, 
sodass sie den Mann sehen konnte. Er sprang zurück und 
ließ etwas fallen, das klirrend auf dem Boden landete und 
braune Flüssigkeit verspritzte.

Riddle_Atlantis_CC14.indd   19 04.05.2015   07:38:53



20

Der Mann war Ben Adelson, ihr Laborassistent. »Mein 
Gott, Kate. Entschuldigung. Ich dachte … wenn du wach bist, 
könntest du vielleicht einen Kaffee gebrauchen.« Er bückte 
sich, um die Scherben aufzusammeln, und nachdem er Kate 
genauer betrachtet hatte, sagte er: »Nimm’s mir nicht übel, 
aber du siehst furchtbar aus.« Er warf ihr einen durchdrin
genden Blick zu. »Sag mir bitte, was los ist.«

Kate rieb sich die Augen, und ihre Verwirrung ließ nach, 
als sie begriff, wo sie war. Sie hatte fast die ganze Woche 
Tag und Nacht im Labor gearbeitet, nahezu ununterbro
chen, seit sie den Anruf ihres Forschungssponsors erhalten 
hatte: Wir brauchen Ergebnisse, irgendwelche Ergebnisse, 
sonst wird die Finanzierung gestrichen. Keine Ausreden die
ses Mal. Sie hatte ihren Mitarbeitern nichts von der Autis
musstudie erzählt. Es gab keinen Grund, sie zu beunruhigen. 
Entweder erzielte sie Ergebnisse, dann ging es weiter, oder 
sie erzielte keine, dann fuhren sie nach Hause. »Kaffee wäre 
nicht schlecht, Ben. Danke.«

Der Mann stieg aus dem Lieferwagen und zog die schwar
ze Gesichtsmaske herunter. »Nimm drinnen dein Messer. 
Schüsse erregen zu viel Aufmerksamkeit.«

Seine Assistentin nickte und stülpte sich ebenfalls eine 
Maske über das Gesicht.

Der Mann streckte seine behandschuhte Hand nach der 
Tür aus, aber dann zögerte er. »Bist du sicher, dass der Alarm 
ausgeschaltet ist?«

»Ja. Also, ich habe die Leitung nach draußen durchge
schnitten, aber innen geht er wahrscheinlich an.«

»Was?« Er schüttelte den Kopf. »Verdammt – vielleicht 
melden sie es gerade schon. Wir müssen uns beeilen.«

Auf dem Schild über der Tür stand:
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Autismusforschungszentrum
Personaleingang

Ben kehrte mit einer frischen Tasse Kaffee zurück, und Kate 
bedankte sich. Er ließ sich auf einen Stuhl auf der anderen 
Seite ihres Schreibtischs fallen. »Du arbeitest dich noch zu 
Tode. Ich weiß, dass du die letzten vier Nächte hier geschla
fen hast. Und diese Geheimnistuerei, dass du alle anderen 
aus dem Labor aussperrst, deine Aufzeichnungen versteckst, 
nicht über ARC-247 sprichst. Ich bin nicht der Einzige, der 
sich Sorgen macht.«

Kate schlürfte ihren Kaffee. Jakarta war ein schwieriger 
Ort, um eine klinische Studie durchzuführen, aber es hatte 
auch seine Vorteile, auf der Insel Java zu arbeiten. Einer da
von war der Kaffee.

Sie konnte Ben nicht sagen, was sie im Labor tat, zumin
dest noch nicht. Vielleicht führte es zu nichts, und höchst
wahrscheinlich würden sie ohnehin alle ihre Arbeit verlieren. 
Wenn sie ihn einweihte, machte sie ihn nur zum Komplizen 
bei einem möglichen Verbrechen.

Kate deutete mit dem Kopf auf die blinkende Lampe in der 
Ecke. »Was ist das für ein Licht?«

Ben warf einen Blick über die Schulter. »Weiß nicht genau. 
Ein Alarm, glaube ich.«

»Feuer?«
»Nein. Auf dem Weg hierher hab ich eine Runde gedreht, 

es brennt nirgendwo. Ich wollte gerade einen gründlichen 
Kontrollgang machen, da habe ich gesehen, dass deine Tür 
einen Spalt offen steht.« Ben griff in einen der zahlreichen 
Kartons, die in Kates Büro herumstanden. Er blätterte durch 
einige gerahmte Diplome. »Warum hängst du die nicht auf?«

»Ich wüsste nicht, wozu.« Die Urkunden an die Wand zu 

Riddle_Atlantis_CC14.indd   21 04.05.2015   07:38:53



22

hängen widersprach Kates Charakter, und selbst wenn sie es 
täte, wen sollte sie damit beeindrucken? Kate war die einzige 
Medizinerin bei der Studie, und sämtliche Assistenten kann
ten ihren Lebenslauf. Besuch bekam sie nicht; die einzigen 
anderen Leute, die ihr Büro sahen, waren die gut zwanzig 
Angestellten, die sich um die Kinder in der Autismusstudie 
kümmerten. Das Personal würde wahrscheinlich glauben, 
Stanford und Johns Hopkins wären Menschen, verstorbe
ne Verwandte vielleicht, und die Diplome ihre Geburtsur
kunden.

»Ich würde die Urkunde aufhängen, wenn ich einen Dok
tor in Medizin von der Johns Hopkins University hätte.« Ben 
legte das Dokument vorsichtig zurück in den Karton und 
wühlte weiter darin herum.

Kate kippte den letzten Schluck Kaffee hinunter. »Ja?« Sie 
streckte ihm die Tasse entgegen. »Ich tausche den Doktorti
tel gegen einen weiteren Kaffee.«

»Heißt das, ich darf dich jetzt rumkommandieren?«
»Träum weiter«, sagte Kate, während Ben den Raum ver

ließ. Sie stand auf und drehte an dem Plastikstab, mit dem 
man die Jalousien verstellen konnte, bis vor dem Fenster der 
Maschendrahtzaun zu sehen war, der das Gebäude umgab, 
und dahinter die überfüllten Straßen Jakartas. Der morgend
liche Pendlerverkehr war in vollem Gange. Busse und Autos 
krochen über die Straße, während Motorräder durch die en
gen Lücken dazwischen schossen. Radfahrer und Fußgän
ger bevölkerten jeden Quadratzentimeter der Gehwege. Und 
sie hatte gedacht, der Verkehr in San Francisco sei schlimm.

Doch es lag nicht nur am Verkehr; sie fühlte sich in Jakarta 
noch immer fremd. Es war nicht ihr Zuhause. Vielleicht wür
de es das niemals sein. Vor vier Jahren wäre Kate an jeden Ort 
der Welt gezogen, Hauptsache weg aus San Francisco. Mar
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tin Grey, ihr Stiefvater, hatte gesagt: »Jakarta ist ein guter 
Ort, um deine Forschungen fortzusetzen … und … um noch 
mal von vorn anzufangen.« Er hatte auch gemurmelt, dass 
die Zeit alle Wunden heile. Aber jetzt lief ihr die Zeit davon.

Sie wandte sich wieder dem Schreibtisch zu und begann, 
ein paar Fotos aufzuräumen, die Ben mit den Urkunden her
ausgeholt hatte. Bei dem verblichenen Bild eines Tanzsaals 
mit Parkettboden zögerte sie. Wie war es zwischen ihre Ar
beitssachen gekommen? Es war das einzige Foto, das sie von 
ihrer Kindheit in West-Berlin besaß, als sie in der Nähe der 
Tiergartenstraße gewohnt hatten. Kate hatte nur noch ein 
undeutliches Bild des stattlichen dreigeschossigen Hauses 
vor Augen. In ihrer Erinnerung fühlte es sich eher wie eine 
ausländische Botschaft oder ein Anwesen aus einer anderen 
Zeit an. Ein Schloss. Ein verlassenes Schloss. Kates Mutter 
war bei ihrer Geburt gestorben, und ihr Vater war zwar lie
bevoll gewesen, jedoch nur selten anwesend. Kate versuch
te vergeblich, sich ihn vor Augen zu rufen. Es gab nur eine 
vage Erinnerung an einen kalten Dezembertag, an dem er 
sie auf einen Spaziergang mitgenommen hatte. Sie wusste 
noch genau, wie winzig sich ihre Hand in seiner angefühlt 
hatte und wie behütet sie sich vorgekommen war. Sie waren 
die Tiergartenstraße bis zur Berliner Mauer entlanggegan
gen. Es war eine düstere Szene: Familien legten Kränze und 
Bilder ab und beteten, dass die Mauer fiele und sie mit ihren 
Liebsten wiedervereint würden. Die übrigen Erinnerungen 
bestanden nur aus Bruchstücken, in denen ihr Vater sie ver
ließ und wiederkehrte, jedes Mal mit einem kleinen Anden
ken von einem weit entfernten Ort. Das Hauspersonal war 
so gut wie möglich für ihn eingesprungen. Es war fürsorglich 
gewesen, wenn auch ein wenig kühl. Wie hatte noch mal die 
Haushälterin geheißen? Oder die Privatlehrerin, die mit ihr 
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und dem ganzen Krempel im obersten Stockwerk wohnte? 
Sie hatte Kate Deutsch beigebracht. Kate konnte es immer 
noch sprechen, aber den Namen der Frau hatte sie vergessen.

So ungefähr die einzige klare Erinnerung aus ihren ersten 
sechs Lebensjahren war der Abend, als Martin in ihren Tanz
saal kam, die Musik ausschaltete und ihr mitteilte, dass ihr 
Vater nicht nach Hause komme – nie mehr – und sie ab jetzt 
bei ihm wohnen werde.

Sie wünschte, sie könnte diese Erinnerung löschen und 
die folgenden dreizehn Jahre gleich mit. Sie war mit Martin 
nach Amerika gezogen, doch er war von einer Expedition 
zur nächsten geeilt und hatte sie in immer neue Internate 
geschickt, sodass die Städte in ihrem Kopf miteinander ver
flossen. Nirgendwo hatte sie sich zu Hause gefühlt.

Ihr Forschungslabor kam einem echten Zuhause noch am 
nächsten. Jede wache Stunde verbrachte sie dort. Nach den 
Ereignissen in San Francisco hatte sie sich in ihre Arbeit ge
stürzt, und was als Abwehrmechanismus oder Überlebens
strategie begonnen hatte, war zum Alltag geworden, zu ih
rem Lebensstil. Das Forschungsteam war ihre Familie, und 
die Teilnehmer waren ihre Kinder.

Und das alles stand nun auf dem Spiel.
Sie musste sich konzentrieren. Und sie brauchte mehr Kaf

fee. Sie schob die Fotos vom Schreibtisch in den Karton dar
unter. Wo blieb Ben?

Kate trat in den Flur und ging zur Kaffeeküche. Leer. Sie 
sah in die Kaffeekanne. Leer. Auch hier blinkte eine Alarm
leuchte.

Etwas stimmte nicht. »Ben?«, rief sie.
Die anderen Mitarbeiter würden erst Stunden später ein

treffen. Sie kamen zu merkwürdigen Zeiten, doch sie leiste
ten gute Arbeit. Die Arbeit war Kate wichtiger.
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Sie wagte sich in den Forschungstrakt, der aus einer Reihe 
von Lagerräumen und Büros bestand, die um ein Reinraum
labor angeordnet waren, in dem Kate und ihr Team Retro
viren für eine Gentherapie gegen Autismus entwickelten. Sie 
spähte durch die Scheiben. Ben war nicht im Labor.

Das Gebäude war unheimlich um diese frühe Uhrzeit. Es 
war leer, still und weder richtig dunkel noch hell. Durch die 
Fenster in den Räumen zu beiden Seiten fielen gebündelte 
Sonnenstrahlen in den Flur, wie Suchscheinwerfer, die nach 
Spuren von Leben fahndeten.

Kates Schritte hallten laut von den Wänden wider, als sie 
durch den ausgedehnten Forschungstrakt streifte, einen 
Blick in jedes Zimmer warf und die Augen zusammenkniff, 
um im grellen Licht der Jakarta-Sonne etwas zu erkennen. 
Alles leer. Es blieb nur noch der Wohntrakt – die Schlafräu
me, Küchen und Betreuungseinrichtungen für die ungefähr 
einhundert autistischen Kinder, die an der Studie teilnah
men.

In der Ferne hörte Kate andere, schnellere Schritte – je
mand rannte. Sie ging zügig darauf zu, und als sie um eine 
Ecke bog, packte Ben sie am Arm. »Kate! Komm mit, schnell.«
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2

Bahnhof Manggarai
Jakarta, Indonesien

David Vale zog sich in den Schatten des Fahrkartenschalters 
zurück. Er beobachtete den Mann, der am Zeitungsstand 
die New York Times kaufte. Der Mann bezahlte und ging am 
Mülleimer vorbei, ohne die Zeitung hineinzuwerfen. Nicht 
der Informant.

Hinter dem Zeitungsstand kroch ein Pendlerzug in den 
Bahnhof. Er war mit indonesischen Arbeitern vollgepackt, 
die aus den Orten in der Umgebung in die Hauptstadt ka
men. Aus sämtlichen Schiebetüren hingen Fahrgäste heraus, 
vor allem Männer mittleren Alters. Auf dem Dach des Zu
ges hockten und lagen Jugendliche und junge Erwachsene, 
die Zeitung lasen, mit ihren Smartphones spielten oder sich 
unterhielten. Der überfüllte Pendlerzug war ein Symbol für 
Jakarta selbst, eine Stadt, die aus allen Nähten platzte und 
deren wachsende Bevölkerung um den Anschluss an die Mo
derne kämpfte. Der öffentliche Transport war nur das sicht
barste Zeichen der Bemühungen, den achtundzwanzig Mil
lionen Menschen in der Metropolregion gerecht zu werden.

Jetzt stürzten die Pendler aus dem Zug und schwärmten 
durch den Bahnhof wie Schnäppchenjäger in der Vorweih
nachtszeit durch die Einkaufszentren der USA. Es herrschte 
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Chaos. Die Arbeiter stießen und schoben und brüllten sich 
an, während sie zu den Ausgängen rannten, durch die ande
re sich in den Bahnhof hineinzudrängen versuchten. Die
ser Vorgang wiederholte sich hier und an anderen Pendler
bahnhöfen der Stadt jeden Tag. Es war der perfekte Ort für 
ein Treffen.

David ließ den Zeitungsstand nicht aus den Augen. Sein 
Ohrhörer knisterte. »Uhrenladen an Sammler. Zur Informa
tion: Wir sind zwanzig Minuten über der Zeit.«

Der Informant kam zu spät. Das Team wurde nervös. Die 
unausgesprochene Frage lautete: Sollen wir abbrechen?

David hob sein Handy an den Mund. »Verstanden, Uhren
laden. Händler, Vermittler, bitte kommen.«

Von seinem Standpunkt aus konnte David die beiden an
deren Agenten sehen. Einer saß auf einer Bank inmitten der 
geschäftigen Menge. Der andere Mann reparierte eine Lam
pe vor den Toiletten. Beide meldeten, dass sie den anonymen 
Informanten, einen Mann, der behauptete, Hinweise auf ei
nen bevorstehenden Terroranschlag mit dem Codenamen 
Toba-Protokoll zu haben, nicht gesichtet hatten.

Die Agenten waren gut, zwei der besten aus der Niederlas
sung in Jakarta; David konnte sie in der Menge kaum aus
machen. Als er den Rest des Bahnhofs inspizierte, beunru
higte ihn irgendetwas.

Der Ohrhörer knisterte erneut. Es war Howard Keegan, 
der Direktor von Clocktower, der Terrorabwehrorganisation, 
für die David arbeitete. »Gutachter an Sammler, dem Ver
käufer scheint der Markt heute nicht zu gefallen.«

David war der Chef der Niederlassung in Jakarta und Kee
gan sein Vorgesetzter und Mentor. Der ältere Mann wollte 
David offensichtlich nicht auf die Füße treten, indem er die 
Operation abbrach, doch die Botschaft war eindeutig. Kee
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gan war extra aus London angereist, weil er auf einen Durch
bruch hoffte. Es war ein großes Risiko angesichts der ande
ren laufenden Clocktower-Operation.

»Zustimmung«, sagte David. »Brechen wir ab.«
Die beiden Agenten räumten unauffällig ihre Stellungen 

und verschmolzen mit der Menge der vorbeihastenden In
donesier.

David warf einen letzten Blick zum Zeitungsstand. Ein 
großer Mann in rotem Anorak bezahlte etwas. Eine Zeitung. 
Die New York Times.

»Händler und Vermittler, bereithalten. Ein Käufer sieht 
sich die Waren an«, sagte David.

Der Mann trat zurück, hielt die Zeitung hoch und blieb 
einen Augenblick lang stehen, um die Schlagzeilen zu lesen. 
Ohne sich umzusehen, faltete er die Zeitung zusammen, 
warf sie in den Mülleimer und ging schnell auf den vollen 
Zug zu, der aus dem Bahnhof ausfuhr.

»Unser Informant. Ich folge ihm.« David schwirrte der 
Kopf, als er aus dem Schatten in die Menschenmenge stürm
te. Warum kam der Mann zu spät? Und sein Aussehen – ir
gendwas stimmte damit nicht. Der offene Anorak, die Kör
perhaltung, die an einen Soldaten oder Agenten erinnerte, 
sein Gang.

Der Mann zwängte sich in den Zug und begann, sich 
durch die dichte Menge von stehenden Männern und sit
zenden Frauen zu schlängeln. Er war größer als fast alle an
deren im Zug, und David konnte seinen Kopf sehen. Da
vid quetschte sich in den Zug und zögerte. Warum lief der 
Kontaktmann davon? Hatte er etwas gesehen? Etwas, das 
ihm Angst einjagte? Und dann geschah es. Der Mann dreh
te sich um und sah David an. Der Ausdruck in seinen Au
gen sagte alles.
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David wirbelte herum und stieß die vier Männer, die in der 
Tür standen, hinaus auf den Bahnsteig. Hastig schob er sie 
weg, während andere Pendler sich in die entstandene Lücke 
drängten. David wollte ihnen noch eine Warnung zurufen, 
da zerriss die Explosion den Zug, und Glassplitter und Me
tallstücke regneten auf den Bahnsteig. Die Druckwelle warf 
David auf den Betonboden, wo er zwischen anderen Men
schen eingeklemmt wurde, manche tot, andere sich windend 
vor Schmerz. Schreie erfüllten die Luft. Durch den Rauch 
schwebten Asche und Schutt herab wie fallender Schnee. Da
vid konnte seine Arme und Beine nicht bewegen. Sein Kopf 
rollte nach hinten, und er verlor beinahe das Bewusstsein.

Einen Moment lang war er wieder in New York und rann
te, um sich vor dem einstürzenden Gebäude in Sicherheit zu 
bringen, doch die Trümmer begruben ihn unter sich, und er 
war zum Abwarten verdammt. Hände an unsichtbaren Ar
men packten ihn und zogen ihn ins Freie. »Wir bringen dich 
in Sicherheit«, sagte jemand. Als das Sonnenlicht auf sein 
Gesicht fiel, sah er die Fahrzeuge der New Yorker Polizei und 
Feuerwehr, die mit heulenden Sirenen dastanden.

Doch dieses Mal kam kein Rettungswagen. Vor dem Bahn
hof wartete ein schwarzer Lieferwagen. Und die Männer wa
ren nicht von der Feuerwehr. Es waren die Agenten Händ
ler und Vermittler. Sie hievten David in den Lieferwagen und 
rasten davon, während Polizisten und Feuerwehrtrupps die 
Straßen von Jakarta füllten.
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3

Autismusforschungszentrum (AFZ)
Jakarta, Indonesien

In Spielzimmer vier herrschte munteres Treiben. Die Sze
ne war typisch: Überall lag Spielzeug verstreut, ein Dutzend 
Kinder war im ganzen Raum verteilt, und jedes spielte für 
sich. In einer Ecke saß ein achtjähriger Junge namens Adi 
und wippte vor und zurück, während er ohne Mühe einen 
Knobelwürfel zusammensteckte. Als er den letzten Klotz ein
fügte, blickte er mit einem stolzen Lächeln zu Ben auf.

Kate konnte es kaum glauben. Der Junge hatte soeben ein 
Puzzlespiel gelöst, mit dem ihr Forschungsteam Savants 
identifizierte – Autisten mit besonderen kognitiven Fähig
keiten. Für den Würfel benötigte man einen IQ zwischen 140 
und 180. Kate konnte ihn nicht lösen, und nur ein Kind aus 
der Studiengruppe hatte es bisher geschafft – Satya.

Kate beobachtete, wie Adi den Würfel schnell wieder zer
legte und erneut zusammensetzte. Dann stand er auf und 
setzte sich neben Surya, einen siebenjährigen Jungen, auf die 
Bank. Surya nahm sich das Spiel und setzte es mit ebensol
cher Leichtigkeit zusammen.

Ben wandte sich zu Kate. »Ist das zu fassen? Glaubst du, 
sie haben sich gemerkt, wie es geht? Weil sie Satya zugese
hen haben?«
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»Nein. Oder vielleicht. Aber ich bezweifle es«, sagte Kate. 
In ihrem Kopf drehte sich alles. Sie brauchte Zeit, um nach
zudenken. Sie musste sich sicher sein.

»Das ist es, woran du gearbeitet hast, stimmt’s?«, sagte 
Ben.

»Ja«, sagte Kate abwesend. Es war unmöglich. Die Wir
kung konnte nicht so schnell eintreten. Gestern hatten die-
se Kinder noch klassische Anzeichen von Autismus gezeigt – 
wenn es denn solche gab. Zunehmend begriffen Forscher 
und Ärzte Autismus als ein Spektrum von Störungen, das 
sich in vielfältigen Symptomen äußerte. Den Kern bilde
ten eine dysfunktionale Kommunikation und soziale Inter
aktion. Die meisten betroffenen Kinder vermieden Augen
kontakt und zwischenmenschliche Beziehungen, manche 
reagierten nicht auf ihren Namen, und die schweren Fälle 
konnten gar keinen Kontakt ertragen. Gestern hätten weder 
Adi noch Surya den Würfel zusammensetzen, Augenkontakt 
herstellen oder sich beim Spiel abwechseln können.

Sie musste es Martin mitteilen. Er würde dafür sorgen, 
dass ihre Finanzierung nicht gestrichen wurde.

»Was machen wir jetzt?«, fragte Ben aufgeregt.
»Sie in Beobachtungsraum zwei bringen. Ich muss je

manden anrufen.« Kate war hin- und hergerissen zwischen 
Zweifel, Erschöpfung und Freude. »Und, äh, wir sollten eine 
Diagnose durchführen. ADI-R. Nein, ADOS 2, das geht 
schneller. Und lass es uns filmen.« Kate lächelte und packte 
Ben an der Schulter. Sie wollte etwas Tiefgründiges sagen, 
etwas, das den Augenblick unterstrich, Worte, die brillan
te und bald berühmte Wissenschaftler in ihrer Vorstellung 
im Moment des Durchbruchs sprachen, doch es kam nichts 
heraus, nur ein müdes Lächeln. Ben nickte und nahm die 
Kinder an der Hand. Kate öffnete die Tür, und sie traten zu 
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viert in den Flur, wo zwei Menschen auf sie warteten. Nein, 
keine Menschen – Monster, die von Kopf bis Fuß in mili
tärischer Ausrüstung steckten: Helm und Strumpfmaske, 
dunkle Schutzbrille, Brustpanzer und schwarze Gummi
handschuhe.

Kate und Ben erstarrten, warfen einander einen ungläubi
gen Blick zu und stellten sich dann schützend vor die Kinder. 
Kate räusperte sich. »Das ist ein Forschungslabor, wir haben 
kein Geld hier, aber nehmen Sie die Ausrüstung, nehmen Sie 
alles mit, was Sie wollen. Wir werden nicht …«

»Maul halten.« Die Stimme des Mannes war rau, als hätte 
er sein ganzes Leben mit Trinken und Rauchen verbracht. Er 
wandte sich zu seiner kleineren, schwarz gekleideten Kom
plizin und sagte: »Nimm sie mit.«

Die Frau trat einen Schritt auf die Kinder zu. Ohne nach
zudenken, versperrte Kate ihr den Weg. »Nein. Nehmen Sie 
alles andere. Nehmen Sie mich stattdessen …«

Der Mann zog eine Pistole und richtete sie auf Kate. »Aus 
dem Weg, Dr. Warner. Ich will Ihnen nichts tun, aber wenn 
es sein muss …«

Er kennt meinen Namen.
Aus dem Augenwinkel sah Kate, wie Ben näher kam, um 

sich zwischen sie und das Monster mit der Pistole zu schieben.
Adi versuchte wegzurennen, doch die Frau hielt ihn am 

T-Shirt fest.
Ben trat neben Kate, dann vor sie, und gleichzeitig stürz

ten sie sich auf den Mann mit der Waffe. Als sie ihn zu Boden 
warfen, löste sich ein Schuss. Kate sah Ben von dem schwarz 
gekleideten Mann herunterrollen. Überall war Blut.

Sie wollte aufstehen, aber der Mann hielt sie fest. Er war 
zu stark. Er drückte sie zu Boden, und sie hörte ein lautes 
Krachen …
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4

Clocktower-Safehouse
Jakarta, Indonesien

Dreißig Minuten nach der Explosion im Zug saß David an 
einem billigen Klapptisch in der konspirativen Wohnung, 
ließ die Behandlung des Sanitäters über sich ergehen und 
versuchte, den Sinn des Anschlags zu begreifen.

»Au.« David zuckte zusammen und wich vor dem alkohol
getränkten Tupfer zurück, den der Sanitäter auf sein Gesicht 
drückte. »Danke, aber lassen Sie uns das später machen. Mir 
geht’s gut. Nur Fleischwunden.«

Auf der anderen Seite des Raums erhob sich Howard Kee
gan vor der Reihe von Monitoren und kam zu David. »Es 
war eine Falle, David.«

»Warum? Das ist doch unlogisch …«
»Nein. Sie müssen sich das hier ansehen. Ich habe es kurz 

vor der Explosion erhalten.« Keegan reichte ihm ein Blatt 
Papier.

<<< GEHEIM >>>
<<< CLOCKTOWER >>>
<<< KOMMANDOZENTRALE >>>
Angriff auf Clocktower.
Zweigstellen in Kapstadt und Mar del Plata zerstört.
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Karachi, Delhi, Dhaka und Lahore in Gefahr.
Schutzmaßnahmen werden empfohlen.
Antwort erbeten.
<<< ende der nachricht >>>

Keegan steckte das Blatt zurück in die Jackentasche. »Er hat 
uns über unser Sicherheitsproblem belogen.«

David rieb sich die Schläfen. Es war ein Albtraumszenario. 
Sein Kopf pochte noch immer von der Explosion. Er musste 
nachdenken. »Er hat nicht gelogen …«

»Zumindest hat er untertrieben. Wahrscheinlich hat er 
nur die halbe Wahrheit gesagt, um unsere Kräfte aufzuspal
ten und uns von dem größeren Angriff auf Clocktower ab
zulenken.«

»Der Angriff auf Clocktower bedeutet nicht, dass kein Ter
roranschlag geplant ist. Es könnte der Auftakt sein für …«

»Vielleicht. Aber wir wissen nur, dass Clocktower mit dem 
Rücken zur Wand steht. Ihre wichtigste Aufgabe ist es, Ihre 
Zweigstelle zu sichern. Es ist die größte Operationsbasis in 
Südostasien. Vielleicht wird Ihr Hauptquartier in diesem 
Moment angegriffen.« Keegan nahm seine Tasche. »Ich flie
ge zurück nach London und versuche, die Dinge von dort 
aus zu koordinieren. Viel Glück, David.«

Sie gaben sich die Hand, und David brachte Keegan aus 
dem Haus.

Auf der Straße rannte ein Junge mit einem Stapel Zei
tungen auf David zu, wedelte mit einer davon durch 
die Luft und rief: »Haben Sie schon gehört? Anschlag in 
Jakarta.«

David schob ihn weg, doch der Junge drückte ihm eine 
zusammengerollte Zeitung in die Hand und flitzte um die 
nächste Ecke.
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David wollte die Zeitung schon wegwerfen, aber … sie war 
zu schwer. Es war etwas darin eingewickelt. Als er die Zei
tung auseinanderrollte, fiel ein etwa dreißig Zentimeter lan
ger Metallzylinder heraus. Eine Rohrbombe.
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Autismusforschungszentrum (AFZ)
Jakarta, Indonesien

Eddi Kusnadi, der Polizeichef von West-Jakarta, wischte sich 
den Schweiß von der Stirn, als er den Tatort betrat, irgendein 
Forschungslabor im Westen der Stadt. Ein Nachbar hatte ei
nen Schuss gemeldet. Es war eine bessere Gegend, in der die 
Einwohner Verbindungen zur Politik hatten, deshalb muss
te er der Sache auf den Grund gehen. Offenbar handelte es 
sich um eine medizinische Einrichtung, aber die Räume sa
hen fast aus wie in einer Kinderkrippe.

Paku, einer seiner besten Zivilbeamten, winkte ihn in ei
nen Flur im hinteren Gebäudeteil, wo eine bewusstlose Frau 
und ein toter Mann in seinem eigenen Blut am Boden lagen 
und zwei Polizisten herumstanden.

»Eine Beziehungstat?«
»Das glauben wir nicht«, sagte Paku.
Im Hintergrund hörte der Polizeichef Kinder weinen. Eine 

indonesische Frau trat in den Flur und begann sofort zu 
kreischen, als sie die Leiche sah.

»Bringt die Frau hier raus«, sagte er. Die beiden Polizisten 
geleiteten sie vor die Tür, und er blieb mit Paku allein zu
rück. »Wer sind die beiden?«, fragte er ihn.

»Die Frau ist Dr. Katherine Warner.«
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»Doktor? Ist das hier ein Krankenhaus?«
»Nein. Eine Forschungseinrichtung. Warner ist die Chefin. 

Die Frau, die gerade hier war, ist eines der Kindermädchen; 
sie forschen an behinderten Kindern.«

»Klingt nicht sehr profitabel. Wer ist der Mann?«, fragte 
der Polizeichef.

»Einer der Labortechniker. Das Kindermädchen hat ge
sagt, einer der anderen Techniker hätte angeboten, auf die 
Kinder aufzupassen, deshalb geht sie jetzt nach Hause. Au
ßerdem behauptet sie, zwei Kinder würden fehlen.«

»Ausreißer?«
»Glaubt sie nicht. Sie sagt, das Gebäude sei gesichert.«
»Gibt es Überwachungskameras?«
»Nein. Nur in den Räumen mit den Kindern. Wir überprü

fen gerade die Aufzeichnungen.«
Der Polizeichef bückte sich und betrachtete die Frau. Sie 

war dünn, aber nicht zu dünn. Das gefiel ihm. Er fühlte ih
ren Puls, dann drehte er ihren Kopf zur Seite, um zu sehen, 
ob sie Schädelverletzungen hatte. Er bemerkte kleinere Blut
ergüsse an den Handgelenken, ansonsten schien sie unver
letzt. »Was für eine Schweinerei. Finde raus, ob sie Geld hat. 
Wenn ja, dann bring sie auf die Wache. Wenn nicht, lad sie 
im Krankenhaus ab.«
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Forschungskomplex der Immari Corporation
Nahe Burang, China
Autonomes Gebiet Tibet

Der Projektleiter schlenderte in Dr. Shen Changs Büro und 
warf eine Akte auf den Schreibtisch. »Wir haben eine neue 
Therapie.«

Dr. Chang nahm die Akte und blätterte durch die Seiten.
Der Projektleiter lief im Büro auf und ab. »Sie ist sehr viel

versprechend. Wir beschleunigen die Sache. Ich möchte, dass 
der Apparat einsatzbereit gemacht wird und die Probanden 
in den nächsten vier Stunden die Therapie verabreicht be
kommen.«

Chang legte die Akte weg und sah auf.
Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch der Pro

jektleiter winkte ab. »Erzählen Sie mir nicht, Sie bräuchten 
mehr Zeit. Sie hatten genug Zeit. Wir brauchen Ergebnisse. 
Und jetzt sagen Sie mir, was Sie benötigen.«

Chang sackte auf seinem Stuhl zusammen. »Der letzte 
Test hat das örtliche Stromnetz überstrapaziert; wir haben 
unsere hauseigenen Kapazitäten überschritten. Wir glauben, 
dass wir das Problem gelöst haben, aber der Stromversorger 
ist wahrscheinlich argwöhnisch geworden. Das größere Pro
blem ist, dass uns die Primaten ausgehen …«

Riddle_Atlantis_CC14.indd   38 04.05.2015   07:38:53



39

»Wir testen nicht an Primaten. Ich will, dass eine Kohorte 
von fünfzig Menschen für den Test vorbereitet wird.«

Chang richtete sich auf und sagte mit größerem Nach
druck: »Selbst wenn man die moralischen Aspekte beiseite
lässt, wovon ich dringend abrate, bräuchten wir viel mehr 
Daten für einen Menschenversuch, wir bräuchten …«

»Die haben Sie, Doktor. Es steht alles in der Akte. Und 
wir bekommen weitere Daten. Aber das ist noch nicht alles. 
Wir haben zwei Probanden mit dauerhaft aktivierten Atlan
tis-Genen.«

Changs Augen weiteten sich. »Sie haben … zwei … wie 
bitte?«

Der Projektleiter zeigte mit einer schnellen, an das Zu
schnappen einer Kobra erinnernden Bewegung auf die Akte. 
»Die Akte, Doktor, da steht alles drin. Und sie werden bald 
hier sein. Ich rate Ihnen, sich vorzubereiten. Sie müssen nur 
die Gentherapie replizieren.«

Chang blätterte durch die Akte, las und murmelte vor sich 
hin. Dann blickte er auf. »Die Probanden sind Kinder?«

»Ja. Ist das ein Problem?«
»Ähm, nein. Also, vielleicht. Oder vielleicht auch nicht.«
»Vielleicht nicht ist die richtige Antwort. Rufen Sie mich an, 

wenn Sie mich brauchen, Doktor. Vier Stunden. Ich muss 
Ihnen nicht sagen, was auf dem Spiel steht.«

Doch Dr. Chang hörte ihn schon nicht mehr. Er war völlig 
in Dr. Katherine Warners Aufzeichnungen vertieft.
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7

Clocktower-Hauptquartier
Jakarta, Indonesien

David spähte durch das schmale Fenster des Schutzschilds 
auf das schwarze Rohr. Es dauerte eine Ewigkeit, mit dem 
ferngesteuerten Greifarm die Kappe abzuschrauben. Doch er 
musste einfach einen Blick hineinwerfen. Das Gewicht hatte 
ihn irritiert – das Rohr war zu leicht für eine Bombe. Nägel 
oder Schrotkugeln müssten viel mehr wiegen.

Als die Kappe endlich abfiel, kippte David das Rohr zur 
Seite. Ein aufgerolltes Blatt glitt heraus. Dickes glänzendes 
Papier. Ein Foto.

David rollte es auseinander. Es handelte sich um die Sa
tellitenaufnahme eines Eisbergs, der im dunkelblauen Meer 
schwamm. In der Mitte des Eisbergs befand sich ein läng
liches Objekt. Ein U-Boot, das aus dem Eis ragte. Auf der 
Rückseite stand eine Nachricht:

Toba-Protokoll existiert.

4+12+47 = 4/5; Jones
7+22+47 = 3/8; Anderson
10+4+47 = 5/4; Ames

Riddle_Atlantis_CC14.indd   40 04.05.2015   07:38:53



41

David schob das Foto in einen dicken Schnellhefter und 
ging in den Überwachungsraum. Einer der beiden Techni
ker drehte sich von der Monitorwand zu ihm um. »Bis jetzt 
keine Spur von ihm.«

»Wie sieht es an den Flughäfen aus?«, fragte David.
Der Mann tippte auf seiner Tastatur, dann blickte er auf. 

»Er ist vor ein paar Minuten in Soekarno-Hatta gelandet. 
Sollen wir ihn da abfangen?«

»Nein. Ich brauche ihn hier. Sorgt nur dafür, dass die da 
oben ihn nicht auf dem Schirm haben. Um den Rest küm
mere ich mich.«
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